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Mittwochwanderung vom 21. April 2021 - Auf dem 
Jakob-Stutz –Weg 
Zum Glück hatte unser Reiseleiter Andreas Nef unsere Wanderung um eine Woche verscho-
ben, erwartete uns doch an diesem Tag herrliches Frühlingswetter. Eine Woche zuvor war es 
mit Bise empfindlich kalt und auf dem Isikerberg lagen noch Schneereste. 

Froh gelaunt versammelten sich die zwölf angemeldeten Teilnehmer auf dem Bahnhof Jona 
und nachdem alle das nötige Billett mit oder ohne Fairtiq gelöst hatten fuhren wir mit dem 
Zug über Wetzikon nach Pfäffikon. Hier wechselten wir auf das Postauto, das uns in wenigen 
Minuten nach Hittnau Industrie brachte. 

Abmarsch Richtung Oberhittnau. Aber nach kurzer Kartenkontrolle unseres Reiseführers 
kehrte die Gruppe in Richtung Pfäffikon und fand so den richtigen Einstieg für unsere Wande-
rung. Schon bald befanden wir uns auf dem Jakob-Stutz-Weg, und Andreas informierte uns 
kurz über das Leben dieses bekannten Oberländer Schriftstellers. 

Jakob Stutz wurde 1801 im Weiler Isikon bei Hittnau geboren. Schon früh verlor er seine Eltern 
und  wurde mit 14 Jahren bevormundeter Verdingbub und musste schon bald als Knecht, Hirte 
und Weber seinen Lebensunterhalt verdienen. In den schlecht geführten, überfüllten Volks-
schulen, hatte er rasch das Wenige erworben, das dort zu lernen war. Zum Glück erkannten 
einige Menschen seine Begabung und förderten ihn. 

1827 wurde er als Unterlehrer an der ersten städtischen Blinden- und Taubstummenanstalt 
der Stadt Zürich  eingestellt. Dort begann er auch seine schriftstellerische Tätigkeit. Diese 
Stelle musste er allerdings 1836 wegen seinen homosexuellen Neigungen aufgeben und fand 
in Schwellbrunn im Kanton Appenzell an einer Privatschule eine Lehrertätigkeit. 1841 wurde 
er jedoch wegen seiner Homosexualität zu drei Monaten Gefängnis verurteilt und anschlies-
send des Kantons verwiesen. 

Daraufhin zog er sich in eine Klause bei Sternenberg zurück und widmete sich ganz der Schrift-
stellerei. Diese 15 Jahre endeten leider abrupt. Jakob Stutz wurde verhaftet und kam ins Ge-
fängnis und wurde für drei Jahre vom Kanton Zürich verwiesen. 

Nach zehn ruhelosen Wanderjahren, fand er als verhärmter und gebrochener Man 1867 bei 
seiner Nichte in Bettswil bei Bäretswil eine letzte Heimstätte. Dort starb er am 14. Mai 1877. 

Auf unserer Wanderung dem Schwarzenbach entlang gelangten wir zum Weiler Schönau. Die 
Sonne zeigte schon ihre Kraft und die Jacken steckten  bald bei allen im Rucksack. Hans Keller  
versorgte etwas umständlich seine Wanderjacke und verpasste kurz den Anschluss. Hans war 
im Glauben es gehe links durch den Wald, aber unser Weg ging geradeaus weiter und plötzlich 
waren wir beim nächsten Halt nur noch elf. Zum Glück gibt es heute Handys, so konnte er nach 
einem kurzen Umweg wieder zu uns aufschliessen. 

Der Aufstieg durch ein steiles Waldstück brachte einige von uns ins Schwitzen und auch mit 
der Kondition nach der langen Winterpause stand es nicht für alle zum Besten. Auf dem Isi-
kerberg, dem höchsten Punkt unserer Wanderung auf gut 800 m ü. M. waren alle froh um die 
Mittagsrast und die Stärkung aus dem Rucksack. Albert hatte beinahe einen Hungerast, dafür 
durfte er mit unserem ältesten Teilnehmer, Dölf Mazenauer und mir als dem zweitältesten 
auf der Ruhebank Platz nehmen. Die übrigen lagerten rund um uns in der Wiese. Von diesem 
Aussichtspunkt hatten wir bei diesem schönen Wetter einen wundervollen Rundblick über das 
Zürcher Oberland und das Tösstal. Im Hintergrund konnten wir die verschneiten Berge des 
Säntis, des Mürtschenstocks und der Glarneralpen erkennen . 
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Auch unser Rückweg folgte teilweise dem Jakob-Stutz-Weg, der 2001 zum Anlass des 200. Ge-
burtstages des Dichters eingeweiht wurde. Gedenktafeln  mit geschichtlichen Begebenheiten 
aus seinem Leben und Zitaten aus seinen Büchern  erinnern überall auf diesem Weg für Wan-
derer und Biker an das Leben dieses Mannes. Unser Weg führte uns durch Wälder zum Weiler 
Isikon, wo das Geburtshaus von Jakob Stutz steht und weiter über Wallikon hinunter zum To-
belweiher. Die Gartenwirtschaft beim Restaurant Alpenrösli war leider schon gut besetzt und 
so reichte es wegen den Coronaregeln nicht zu einem Kaffeehalt. Dafür machten wir einen 
kurzen Rast am idyllischen Weiher, in dem auch riesige Karpfen schwammen. 

Dem Luppmenbach entlang gelangten wir bald zur Mühle Balchensthal. Diese Mühle besteht 
seit 1452. Ueber Jahrhunderte wurde hier Korn zu Mehl gemahlen. Früher waren es 200 Kilo 
pro Tag und später mit moderner Technik wurden täglich 15 Tonnen Spezialmehle verarbeitet, 
bis ende April 2009 der Mühlebetrieb eingestellt wurde. An der Schwelle des Maschinenzeit-
alters im 19. Jahrhundert wurde in Balchenstahl zusätzlich eine Sägerei und eine Baumwoll-
spinnerei in Berieb genommen. Später wurden diese Betriebe zugunsten der Mühle wieder 
aufgegeben. Geblieben ist nur noch der Mühleladen, wo ein paar unserer Gruppe noch Mehl 
für ihren nächsten Zopf oder für Knöpfli einkauften. 

Ein letztes Stück dem Bach entlang und schon erreichten wir wieder unseren Ausgangspunkt. 
Mit dem Postauto, diesmal über Oberhittnau gelangten wir nach Pfaffikon und von dort mit 
der Bahn zurück nach Jona. Die meisten verabschiedeten sich hier voneinander, aber der harte 
Kern holte noch den vermissten Kaffeehalt nach und traf sich im Café Steiner beim Bahnhof. 

Andreas Nef, unser Wanderleiter führte uns wiederum auf einem den meisten unbekannten 
Weg durchs Zürcher Oberland. So erlebten wir ein Teilstück des Jakob-Stutz-Weges und er-
fuhren Interessantes aus dem  harten Leben dieses Dichters. Diese schöne und erlebnisreiche 
Wanderung, wie immer bestens organisiert, möchten wir Andreas herzlich verdanken und 
freuen uns schon auf die kommenden Touren. 

         Theo Winiger 

 

 


